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Fleiseh im Reller; das wollen wir holen.* Der
Wolf praeh. „er ieh will gleieh mitgehen, da
mit du mir hbilfet, wenn ieh nieht fortkommen kann.“
„Lnetwegen“, sagte der Fuehs und zeigte ihm die
ehliche und Wege, auf welehen sie endlieh in den
Kellegelangten. DBa war nun Heiseh im Uberftuss,
p elt machte sieh gleieb daran und dachte:
I ioh aufbõre, hat's Zeit. Der Vuehs liess giehls
ud et sehmecken, bliekte aber berall herum, lies
aueh oft zu dem Loche, dureh welehes sie gekommen
waren, und versuehte, ob sein Leib noch schmal
genug wäre, um durehzuschlüpfen. Der Wolf konnte
iehbt begreiten, warum der Fuehs das tat und sprach:
„Lieber Fuchs, ei, was rennst du so hin und her,
Ppringst binaus und herein?“ — „leh muss doch
gebon, ob jemand kommt?“ antwortete er listig,
„fs nur mieht zu viell“ Da sagte der Wolt: „Ieh
uiebt eber fort, als bis das Vass leer ist
 a Lam der Bauer, der den Lärm von des

— 2s Sprungen gehõrt hatte, in den Keller. Der
har, als er iln sah, init einem Satze zum

C linaus. Der Volt wollte nachfolgen, aber er
atie ieh so diek gefressen, dass er nicht mehr hin
durobkommen konnte, sondern stecken blieb. Da
ckam der Bauer mit einem Knüppel und sehblug ihn
tot. Der Fuehs aber sprang in den Wald und war
froh, dass er den alten Nimmersatt los war.

148. Der Fuchs und der Storch.
Der Fuchs lud den Storch einmal zu Tische, er wollte

ihn aber zum besten haben. Deshalb trug er herrlich
duftende Brühen mit fein gehackten Froschschenkeln in ganz
flachen Schalen auf. „Ei, welch ein Buft!“ sprach der
Storch, als er eintrat. Ist nichts Besonderes, sagte der
Fuchs; „indes wir wollen uns gütlich thun— Darauf
Necte er so tapfer darauf los, daß bald die Schalen leer
waren; der Slorch hackte und hackte mit seinem langen


